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Die Macht der richtigen Worte und
des richtigen Verhaltens

Es gibt ein schöpferisch-natürliches Gesetz und ein Gebot,
dass richtige Worte und ein richtiges Verhalten jedem sie
nutzenden Menschen Nutzen bringen und jedem ein in
Anstand, Ehre und Würde geführtes Leben gewährleisten
und ihm Freundschaften geben. Ehrlichkeit und Beschei-
denheit sind dabei ebenso von vorwiegendem Wert wie
auch ein Nichtstreben nach Einfluss und Macht in negati -
vem Sinn, was so vielen Menschen eigen ist. Viele  haben
oder wollen sie und sind derart darin verbohrt, dass sie
sich nicht davon abwenden wollen und nicht davon be-
freien können, weil alles zu tief in ihnen verankert ist.
Von Grund auf lehren aber die schöpferisch-natürlichen
Gesetze und Gebote, dass der Mensch wohl über sich
selbst mit aller erdenklich notwendigen Macht positiv
herrschen, diese jedoch nicht in negativer Weise über
die Mitmenschen ausüben soll. Durch jede falsche Form
der Erziehung der Erziehungsberechtigten sowie durch
die falsche Eigenerziehung lernt der Mensch den Hunger
nach Beherrschung der Mitmenschen und nach Macht über
sie, und zwar ganz gegenteilig zu dem, was die schöpfe-
risch-natürlichen Gesetze bestimmend und Gebote emp-
fehlend vorgeben, dass absolute Gleichheit herrschen soll
unter allen Lebensformen. Zwar brauchen alle Herden von
Lebewesen sowie alle Gruppierungen, Familien, Organi-
sationen und Staaten usw. eine massgebende Führung,
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doch ist durch die schöpferisch-natürlichen Gesetz- und
Gebotsmässigkeiten vorgegeben, dass diese mit den
Geführten gleichwertig sein und nicht in negativer Weise
beherrschend und machtausübend sein sollen. Dieselben
Gesetze und Gebote schöpferisch-natürlichen Ursprungs
lehren, dass der Mensch nicht um Macht des Beherrschens
der Mitmenschen kämpfen, sondern sich mit allen in
Gleichwertigkeit gleichstellen soll. Doch dem wird vom
Menschen der Erde keine Beachtung geschenkt, denn
durch falsche Erziehung, durch Missverstehen und Un-
kenntnis in bezug auf die schöpferisch-natürlichen Gesetz-
mässigkeiten ist er selbstsüchtig, egoistisch und macht-
heischend geworden. Das hat zur Folge, dass das Gros
der Menschheit um seine Macht kämpft, sie mit allen er-
denklichen unlauteren Mitteln verteidigt, sie andern strei-
tig macht und wegnimmt. Und das geschieht sowohl vom
einfachsten Menschen bis hinauf in hohe Positionen der
Regierungen, Religionen, Sekten und der Wirtschaft usw.
Und Tatsache ist, dass ungeheuer stark um Macht und
um die Beherrschung der Mitmenschen gekämpft wird,
die als Fussvolk und Untergebene von den Macht- und
Beherrschungsgierigen nichts wahrlich Menschliches zu
erwarten haben. 
Wird das Beherrschen und Machtausüben in bezug auf
die Mitmenschen näher betrachtet, dann lässt sich er-
kennen, dass weder Ehrlichkeit und Anstand, weder
Menschlichkeit und Ehre noch Würde zum Zuge kommen,
wenn es darum geht, Macht zu erlangen. Besonders in
diesem Machterlangungsstadium wird rücksichtslos mit
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allen negativen, bösen und unlauteren Mitteln gekämpft,
und wird das Ziel des Machthabens tatsächlich erreicht,
dann gibt es immer genügend dumme Anhänger, die den
Siegern zujubeln, und zwar auch dann noch, wenn sie
von diesen bis aufs Blut drangsaliert werden. Die Arena
der Machtkämpfe hat dabei vielerlei Formen, und gar
 viele Menschen betreten sie, um Schritt für Schritt die
Dominanz über die Mitmenschen zu gewinnen. Aber tat-
sächlich geht es auch anders, nämlich als Mensch wirk-
lich Mensch zu werden, sich allein selbst zu beherrschen
und nur Macht über sich selbst auszuüben, während die
eigene Person den Mitmenschen in Ehre und Würde in
Gleichheit und Gleichberechtigung gleichgestellt wird.
Doch das können die wenigsten tun, weil sie nicht wissen,
wie das funktionieren und wie das richtige Verhalten er-
arbeitet werden muss. Nur wenige sind es wirklich, bei
denen das Vermögen des richtigen Handelns und Tuns
durchdringt. Das Gros jedoch hängt von den negativen
Regeln der Macht ab, folglich die Gesetzmässigkeiten
der Gleichheit und Gleichwertigkeit ebenso nicht greifen
können wie auch nicht die Bescheidenheit, Ehre, Ehrlich-
keit und Würde, durch die allein die eigene innere und
äussere Position wirklich gestärkt werden kann. Ist die
Beherrschung und Macht über die eigene Person einmal
gewonnen, auch wenn sie sehr mühsam erarbeitet wer-
den muss, dann wird erkannt, dass nicht die Herrschaft
und Macht anderer durchbrochen werden muss, weil nur
die eigene Kraft, das Beherrschen und Mächtigsein über
die eigene Person, den eigenen Charakter und die eigenen
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positiv-ausgeglichenen Verhaltensweisen von wirklichem
Wert sind. 
Wer Einfluss und Macht auf sich selbst hat, entscheidet
ganz allein auch darüber, wie er in Ehrlichkeit, Ehre, Ge-
rechtigkeit, Liebe und Würde seine Mitmenschen respek -
tiert, sie behandelt oder sie ohne negative Machtausübung
menschlich führt, wenn er in einer Führungsposition ge-
hoben ist. Und wer seine Mitmenschen mit einem offe-
nen und ehrlichen Lächeln führt, sie anständig behandelt
und respektiert sowie sie achtungsvoll in Gleichwertig-
keit und Gleichberechtigung behandelt, ist wahrlich ein
Mensch, der andere nicht manipuliert. Manipulation von
Menschen ist nur Machtverfallenen eigen, die ständig
nach Regeln der Dominanz leben und sich als sehr viel
mehr erachten, als sie wirklich sind. Der wahre Mensch
aber ist fern von jedem Dominieren, sondern er ist dar-
auf bedacht, sich in jeder Beziehung gleichzustellen mit
seinen Mitmenschen, folglich er sich auch in jeder er-
denklich notwendigen Beziehung so verhält, dass er von
ihnen als gleichwertig und gleichberechtigt erachtet wird.
Das bedeutet, dass des wahren Menschen ehrliche und
richtige Verhaltensweisen und Worte stets derart geformt
sind, dass daraus Vertrauen und Zusammengehörigkeit
entstehen. Richtige Worte und richtige Verhaltensweisen
zu nutzen bedeutet aber auch, dass, ausserhalb jeder
Ambition eines Machtkampfwollens, alles richtig wahrge-
nommen und verstanden wird, damit kein Fehlverstehen
zustande kommt und keine Fehlentscheidungen getroffen
werden. Grundlegend muss dabei auch darauf geachtet
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werden, dass jene Menschen, an die Worte gerichtet und
denen Verhaltensweisen vorgeführt werden, alles richtig
aufnehmen und verstehen und auch die Ehrlichkeit und
Würde des Ganzen erkennen. Geschieht dies, dann ist
es für die Rechtschaffenen unumgänglich – ausser für
Querulanten, Besserwisser, bösartige Kritiker, Lügner
und Verleumder usw. –, dass sie auf die Ehrlichkeit der
Worte und Verhaltensweisen ansprechen und dement-
sprechend positiv reagieren. Dabei ist jedoch zu beach-
ten, dass auch die die Mitmenschen beherrschenwollen-
den Machtgierigen die selben Methoden nutzen, jedoch
in absolut unlauteren und für die Mitmenschen schaden-
bringenden Formen, wodurch sie ihre Anhänger beherr-
schen, knechten und ausbeuten können.
Ein wahrer Mensch, dem Ehrlichkeit, Ehre und Würde so-
wie alle Tugenden sowie die Freiheit, der Frieden und die
Harmonie grosse Werte im Leben bedeuten, achtet dar-
auf, dass er stets eigener Herr und Meister über sich
selbst ist, in allen ihm zustehenden Dingen selbst ent-
scheidet und umfänglich für alles und jedes sowie für
sein Dasein und Leben eigens bewusst die Verantwortung
trägt. Das bedeutet auch, dass er die Regel einhält, auf
sich, seine Rechte, sein Wissen, seine Fähigkeiten, Mög-
lichkeiten und auf seine Gesinnung aufmerksam zu
 machen und dafür auch im Familien-, Freundes- und Be-
kanntenkreis und auch in der Öffentlichkeit einzutreten,
wenn dies unbedingt erforderlich sein sollte. Dabei soll
und darf aber keine Rechtfertigungsrolle bezogen werden,
wie auch kein völliges Sich-Abschotten und Sich-Zurück-
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ziehen, denn so, wie es die Notwendigkeit erfordert, muss
stets Rede und Antwort gestanden werden, wozu ver-
schiedene Formen möglich sind. Auf böswillige, lügneri-
sche, kritisierende, besserwissende und verleumderische
Angriffigkeiten jedoch soll und muss nicht eingegangen
werden, wenn es nicht durch spezielle Situationen unbe-
dingt erforderlich wird. Solche Angriffigkeiten führen aus-
nahmslos auf dumme und unbedarfte Menschen zurück
und laufen sich in der Regel selbst tot. Wichtig ist aber
für jeden Menschen, dass er mit seiner Ehre, Ehrlichkeit
und Würde sowie mit seinem Wissen, seinem Handeln
und mit seinen Verhaltensweisen dermassen wahrge-
nommen wird, dass er nicht in der Versenkung verschwin-
det. Achtet er aber nicht auf das Wahrgenommen-Werden,
dann wird er zum Verlierer, denn nur indem der Mensch
auf sich aufmerksam macht und sich Attribute der Aner-
kennung und des Respekts verschafft, führt es dazu,
dass ihm auch der Wert zugestanden wird, den er ver-
dient. Das aber bezieht sich für ihn nicht nur auf die
 eigene Familie, den Freundes- und Bekanntenkreis, son-
dern allgemein auch auf all seine Mitmenschen, mit denen
er direkt oder indirekt in Kontakt kommt. Tatsächlich ist
es nämlich so, dass all das, was von den Mitmenschen
an einem einzelnen oder an mehreren nicht gesehen wird,
einfach nicht beachtet wird, nichts zählt und keinen Wert
hat. Wenn der Mensch und sein Gebaren sowie seine
Aussagen, Erklärungen, Handlungen, Taten und Worte
überhaupt wahrgenommen werden, dann spielt es gar
keine Rolle, ob das Ganze positiv oder negativ, gut oder

6



schlecht ist, was in die Beobachtung und Wahrnehmung
der Menschen fällt oder Schlagzeilen in Medien hervor-
ruft, denn wichtig ist nur, dass die Beobachtungen und
Wahrnehmungen überhaupt gemacht werden und dass
Schlagzeilen Aufmerksamkeit erregen. Dass daraus dann
Freunde und Feinde hervorgehen, das ist ebenso unum-
gänglich wie die Tatsache, dass wenn Freunde gewonnen
werden wollen, dass dann zwangsläufig auch Feinde in
Erscheinung treten. Aber grundlegend ist gegeben, dass
der Mensch etwas tun muss, und zwar einerseits, um vor
sich selbst zu bestehen, und andererseits, um in die Auf-
merksamkeit der Mitmenschen zu fallen und überhaupt
wahrgenommen zu werden. Also darf der Mensch sein
eigenes Licht nicht unter den Scheffel stellen, weil er
sonst nicht wahrgenommen und durchwegs immer und
immer wieder benachteiligt sowie für dumm und unbe-
darft gehalten wird. Er darf aber das eigene Licht auch
nicht hell überstrahlen lassen, sonst wird er selbst nur
noch in einem Strahlenkranz gesehen, angehimmelt und
über sich selbst hochgehoben, was aber unweigerlich zu
Hochmut, Grössenwahn, zur Selbstsucht, Selbstherrlich-
keit, Selbstüberschätzung und zur Überheblichkeit usw.
führt. Also muss das eigene Licht zwar immer leuchten,
doch eben nur im richtigen Schein. Und damit das so ist
und bleibt oder sein wird, müssen immer die richtigen
Worte und die richtigen Verhaltensweisen gewählt und
gepflegt werden, denn das richtige Wort und Verhalten
machen die Musik, die von den Menschen gern gehört
und wahrgenommen wird.

7



Wahrheitlich bestimmt schon ein einziges Wort oder ein
einzelner nur kurzer Satz sowie das Verhalten, wie der
Mensch eingeschätzt wird. Die Worte und das Verhalten
jedes einzelnen Menschen werden von seinen Mitmen-
schen bewertet, folglich durch sie ein Urteil erfolgt, durch
das der Mensch entweder gedemütigt, gehasst, verachtet,
missachtet oder respektiert, geachtet, geliebt, geehrt
und gewürdigt wird. Im Umgang mit den Menschen ist für
den einzelnen nichts so effectiv und wichtig wie seine
Sprache, seine Worte und sein Verhalten, denn darauf
wird geachtet wie auf nichts anderes, und daraus wird
beurteilt und geurteilt. Die Sprache, Worte und das Ver-
halten des einzelnen Menschen lenken die Gedanken und
Gefühle in ganz bestimmte Richtungen, so dadurch viele
Freunde gewonnen oder viele Feinde gemacht werden
können, je gemäss dem, wie alles auf die verschiedenen
Menschen wirkt. Die Sprache und nur schon wenige  Worte
sowie das Verhalten können aus Freunden Feinde und aus
Feinden Freunde machen. Die richtige Sprache und die
Nutzung der richtigen Worte sowie die richtigen Verhal-
tensweisen des Menschen führen in jedem Fall aber dazu,
dass sich Freunde um ihn scharen und dass er von ihnen
geachtet, respektiert, geehrt, gewürdigt und geliebt wird.
Dabei ist aber nicht zu vermeiden, dass auch feindlich
Gesinnte in Erscheinung treten, Besserwisser, Betrüger,
Kritiker und allerlei sonstige Widersacher, denen es ab-
geht, aus Neid und aus anderen niederen Beweggründen,
das anzuerkennen und zu akzeptieren, was andere gegen-
über ihnen an grossen Werten aufzuweisen haben. Für
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den ehrlichen und guten Menschen ist es jedoch wichtig,
sich nicht um diese Widersacher zu kümmern und ihr
mieses Tun nicht zu beachten, sondern sie einfach in
 ihrem irren Tun rundlaufen zu lassen, denn jede Recht-
fertigung gegenüber ihnen würde sie in ihrem schwach-
sinnigen Tun nur bestärken, was den Grund in ihrer
 grenzenlosen Dummheit findet. Um so wichtiger ist für
den rechtschaffenen Menschen zu wissen, wie er seine
Sprache und seine Worte benutzen und wie er sein Ver-
halten an den Tag legen muss, wie und wann er sich
selbst grossen Nutzen schafft oder wie und wann er sich
selbst schadet. Bestimmte Worte zu benutzen ist von
enormer Bedeutung, denn die richtige Wortwahl schafft
viele Freundschaften und zieht viele Gleichgesinnte an,
und dass beim Sprechen nicht ständig von der eigenen
Person und vom ‹Ich› gesprochen wird, ist von grösster
Wichtigkeit. Wird schon von der eigenen Person gespro-
chen, dann muss dies in einer einfachen und nicht ich-
bezogenen Sprache sein, und zwar in der Weise, dass
 alles mit einer einfachen Redensweise und mit schlich-
ten, bescheidenen Worten dargelegt wird, ohne sich
 dabei hervorzutun und sich als Held zu präsentieren.
 Etwas bescheiden, nicht aufschneidend, sondern schlicht
in einfacher Weise mit ebenso einfachen Worten inter -
essant zu erzählen, schafft immer aufmerksame Zu -
hörer und Freunde, während ein Mensch, der gegenteilig
nur sich selbst hervorhebt, aufschneidet und übertreibt,
nur Langeweile, Unaufmerksamkeit und Feindschaft
 erntet.
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Wenn der Mensch Freunde gewinnen, geachtet, geehrt
und gewürdigt werden will, dann muss er in Ehrlichkeit und
Gewissheit in seiner Einstellung und in seinen Gedanken
und Gefühlen derart gebildet sein, dass er ein Teil der ge-
samten Menschheit ist, und zwar auch dann, wenn er als
eigenes Individuum sein ureigenes Leben führt. In dieser
Weise kann er wohl von sich selbst sprechen, wenn etwas
auf ihn allein bezogen ist, doch sind irgendwelche Mit-
menschen in dieses Leben oder in damit zusammenhän-
gende Handlungen und Taten usw. involviert, dann ist es
in jedem Fall respektlos, unehrlich, würdelos, gemein und
selbstsüchtig sowie verachtend, wenn von irgendwelchen
Dingen in einer Ichform gesprochen wird, wenn doch an-
dere Menschen miteinbezogen sind. Wenn nur vom ‹Ich›
gesprochen wird, wenn auch andere in etwas involviert
sind, wie z.B. in bezug auf Besitztum, Hab und Gut, Arbeit,
eine Handlung oder eine Tat usw., dann ist das nicht nur
unfair und selbstsüchtig, sondern es entspricht auch
 einer Lüge, einem Betrug und einer Verleumdung. Wenn
also in irgendeiner Art und Weise eine Gemeinsamkeit be-
steht, dann gilt niemals das ‹Ich›, sondern nur das ‹Wir›,
denn was gemeinsam getan wird, ist nicht die Sache
 eines einzelnen, sondern aller zusammen, die daran be-
teiligt sind. Dies gilt auch dann, wenn gemeinsam etwas
angestrebt wird, wenn es gilt, etwas zusammen zu tun
und zu unternehmen, etwas zu bestimmen und durchzu-
führen. Und wird dann in dieser Weise vom ‹Wir› gespro-
chen, dann fühlen sich damit alle angesprochen, die am
Ganzen beteiligt sind, wozu gar gesagt werden darf, dass

10



sich durch das ehrliche und würdevolle ‹Wir› auch Feinde
angesprochen fühlen, wodurch manche Feindschaft ge-
brochen werden kann. Dies fundiert darin, dass der
Mensch, wenn er mit dem ‹Wir› angesprochen wird, sich
bewusst als Teil der menschlichen Gemeinschaft fühlt.
Dadurch entsteht eine gehirnchemische Reaktion, durch
die das Hormon Dopamin produziert wird, das die Ge-
danken und Gefühle mit Glücksimpulsen durchzieht. Wenn
nämlich die Sprache, die Worte und auch das Verhalten
eines Menschen durch die ehrliche und würdige Form
des Gebrauchs des Wortwertes ‹Wir› auf die entsprechen-
de Gemeinschaft Menschen ausgerichtet ist, die ange-
sprochen wird, dann entstehen für ihn positive Gedan-
ken- und Gefühlsimpulse. Und das ist auch dann der Fall,
wenn der Mensch durch das, was er spricht, vielleicht
sein Ansehen etwas verringert. 
Die Verwendung des Wörtchens ‹Wir› ist im allgemeinen
und auch im speziellen Fall von horrender Wichtigkeit in
bezug auf den Umgang mit den Menschen, wie aber auch
das ‹Bitte›, das ebenso eine ganz besondere Bedeutung
hat wie auch ‹soll› oder ‹sollte› anstatt ‹muss›. Wenn
 etwas getan werden ‹soll› oder ‹sollte› und diesbezüglich
die Redewendung «Es sollte noch dies oder das getan
werden» verwendet wird, dann entspricht das sowohl
 einem Ersuchen, wie aber auch der Tatsache von etwas
Unaufschiebbarem, das eben anfällt und erledigt werden
soll, jedoch nicht befehlsmässig getan werden ‹muss›,
sondern freiwillig getan werden ‹soll›. Wird in der Sprache
im genannten Sinn ‹muss› verwendet, dann kommt das
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Ganze in jedem Fall immer einem Befehl und Zwang gleich,
was jedoch durch das ‹Soll› wegfällt, das der Freiwillig-
keit, etwas zu tun, Ausdruck verleiht. Und wenn in bezug
auf irgend etwas das Ganze mit ‹bitte› verbunden wird,
eben wenn etwas erbeten wird oder mit ‹sollte› als indi-
rekte Aufforderung zur Erledigung von einer Sache dient,
dann ist damit der freie Wille des anderen Menschen an-
gesprochen, folglich er selbst zu entscheiden hat, ob er
etwas tun oder unterlassen will. Und wenn ihm etwas in
dieser Weise freigestellt wird, dann wird er in dieser Weise
fügiger und kommt aus eigener Initiative der indirekten
Aufforderung nach, das zu tun, was getan werden ‹soll›
resp. ‹sollte›. Mit dieser eigens bestimmten freiwilligen
Sich-Einfügung in eine Arbeit oder in irgendeine Sache ist
auch eine Verträglichkeit, Friedfertigkeit, eine angemesse-
ne Schicklichkeit sowie Verbindlichkeit, ein Einklang und
ein verbindendes, freundliches und freudiges Verhalten
usw. verbunden. Ist gegensätzlich dazu ein ‹Muss› ge -
geben, dann ist dies immer zwangsmässig bedingt, und
dann treten automatisch Unlust, Freudlosigkeit, Wider-
stand und alle sonstig negativen Regungen in Erscheinung,
wobei das zu Erledigende unter Umständenn in qualitati -
ver Weise darunter leidet und mit schlechter Leistung aus-
geführt wird, weil das Ganze eben nur infolge des ‹Muss-
zwanges› mühsam zu bewältigen ist. Dies einmal aus
rein psychologischer Sicht betrachtet und beurteilt.
Wenn von irgend etwas gesprochen oder etwas erzählt
oder erklärt werden muss, dann gibt es dazu eine goldene
Regel, die unbedingt beachtet werden sollte, wobei auch
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in diesem Fall der sprechenden, erzählenden oder erklä-
renden Person durch ‹soll› resp. ‹sollte› freigestellt ist,
ob sie sich an die Regel halten will oder nicht. Und diese
Regel besagt und lehrt, dass immer nur so viel wie nötig
gesagt werden soll, und zwar ganz egal, ob es sich um
sensible oder knallharte Dinge und Themen handelt.
Handelt es sich z.B. um lernreiche Stoffe, die behandelt
werden, dann regen kurze Erklärungen die Zuhörenden
dazu an, selbst über alles nachzudenken und das Ganze
nachzuvollziehen zu versuchen, was wiederum dazu führt,
dass früher oder später entsprechend sachbezogene Fra-
gen gestellt werden, die weitere Erklärungen erfordern.
Das kann natürlich seine Zeit dauern, und zwar von we-
nigen Minuten bis zu mehreren Jahren, während denen
alles überdacht und nachvollzogen wird. Dies ist der un-
umgängliche Werdegang des mündlichen Lernens, wie
das bei Kindern bereits in frühen Jahren beginnt, wenn
ihnen die Erziehenden alle möglichen Dinge erklären und
sie Rede und Antwort stehen müssen. Je nach Fall ist es
anderweitig aber auch so, dass die sprechende und er-
klärende Person unnötigen Spekulationen die Grundlage
entzieht, wenn bestimmte sensible Dinge und Themen
nur soweit wie nötig angesprochen oder erklärt werden.
Durch das vernünftige Nur-gerade-so-viel-Reden-wie-not-
wendig und das Vermeiden von überflüssigen Diskussio-
nen muss die sprechende und erklärende oder lehrende
Person auch nicht die Verantwortung dafür tragen, wenn
bei den Zuhörenden durch Fehlinterpretationen Missver-
ständnisse entstehen. Also soll immer die Regel gelten,
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dass beim Sprechen, Erklären, Erzählen und Lehren stets
alles knapp, trocken und schmucklos, jedoch ehrlich, klar,
deutlich und treffend dargebracht wird. Einerseits kom-
men so schnell und umfassend viele Werte zur Sprache
und zum Ausdruck, und andererseits fördert diese Sprech-
weise das Interesse der Zuhörenden, wodurch die spre-
chende Person sozusagen ‹Hahn im Korb› wird, was dann
allerdings von ihr nicht zur Überheblichkeit, zur Selbst-
sucht, Selbstherrlichkeit und zum Grössenwahn führen
darf. Es gilt dabei dann auch wieder eine Regel, die näm-
lich besagt, dass ruhig und schlicht auf dem Boden der
Bescheidenheit und Zurückhaltung geblieben werden soll.
Würdige Menschen sagen wenig, nur gemäss der Reali-
tät und deren Wahrheit, und sie reden nur dann, wenn es
notwendig ist, womit sie auf die Mitmenschen auch sehr
beeindruckend, vertrauensvoll und zwischenmenschlich
wertvoll wirken. Dabei sind sie sich aber auch sehr klar
bewusst, dass sie, wenn sie nur wenig und nur gemäss
der Realität und deren Wahrheit reden, nichts Banales,
Dummes und nichts Falsches sagen können.
Wird etwas gesagt, gesprochen, erklärt, erzählt oder
 gelehrt, dann bedarf das immer eines bestimmten Zeit-
punkts, folglich eine genaue Zeitabstimmung resp. ein
exaktes, genaues Aufeinanderabstimmen der Abläufe
(Timing) zu beachten ist, so z.B. der genaue und richtige
Zeitpunkt, wann und wie etwas gesagt, getan oder er-
klärt werden soll. Wird das nicht beachtet, dann ist das
ein schwerwiegender Fehler, der viel Nachteiliges, viel
Schweres und viel Übel bringen kann, wobei allein an das
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Wort gedacht werden soll, dass wer zur falschen Zeit am
falschen Ort ist oder wer zur falschen Zeit das Falsche
sagt, grossen Schaden erleidet. Wird die Aufeinander -
abstimmung der Abläufe und der richtige Zeitpunkt auch
beim Reden, Erklären, Erzählen, Belehren und Lehren
nicht beachtet, dann wird ein ‹Schieflaufen› des Ganzen
vorbedingt. Das aber muss vermieden werden und be-
dingt, dass alles richtig beachtet und bedacht wird; wird
das aber missachtet, dann ist das ein schwerwiegender
Fehler, der ungeheuren Schaden bringen kann. Selbst die
Worte und Sätze, die gebraucht werden, müssen stetig
kontrolliert werden, denn sonst besteht die Gefahr, sich
in die ‹Nesseln› zu setzen oder sich unmöglich zu machen.
Selbst das Beste, was an Worten und Sätzen zurechtge-
legt wird, muss immer wieder auf seine Richtigkeit über-
prüft und notfalls revidiert werden. Das ist auch dann
notwendig, wenn die Zeit tickt, etwas verzögert wird oder
schneller geht, als bedacht wurde. Wird ein falsches Wort
oder ein falscher Satz zur falschen Zeit gesagt, etwas zur
falschen Zeit erklärt, erzählt, belehrt oder gelehrt, dann
kann das zu einer persönlichen oder zu einer gemein-
schaftlichen Katastrophe führen. Dies gilt auch in bezug
darauf, wenn der Mensch sich in irgendeiner Sache Gehör
verschaffen oder sein Recht einfordern will. Es gilt dabei
auch, dass schnell und rational gedacht, überlegt und
schnell gehandelt wird, denn Verzögerungen durch ein
langsames Denken und Überlegen können ungeheuren
Schaden bringen. Genau das ist ein Punkt, den Machtbe-
sessene abgrundtief hassen, weil sie in der Regel alles
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schnell zu ihren Gunsten erledigt haben wollen, folglich
sie die Zeit als entscheidenden Faktor ins Spiel bringen,
die in der Regel den Mitmenschen fehlt, weil sie in bezug
auf ihre Gedanken- und Gefühlswelt in ruhigeren und ge-
mächlicheren Bahnen einhergehen. Also haben sie viel
Zeit, um sich zu entscheiden, doch diese Zeit geht den
Machtbesessenen ab, folglich für diese die Zeit eine ent-
scheidende Rolle spielt und sie dauernd gedrängt sind,
ihre Machtziele zu erreichen. Das aber ist unweigerlich
damit verbunden, dass sie mit rhetorischen Manipulatio-
nen gewalt- und zwangsmässig die Ansichten und Mei-
nungen der Zuhörenden oder Untergebenen beeinflussen
und den ihnen eigenen und nur schwach vorhandenen
Willen brechen. So vermögen die Zuhörenden oder Unter-
gebenen die Pläne der Machtheischenden nicht zu verhin-
dern oder diese abzuschmettern, wenn sie im Entstehen
sind. Also gilt es für den normal-einfachen Menschen, dem
die Machtgier selbst nicht eigen ist, dass er sich immer
an die Realität und deren Wahrheit hält, was auch bedeu-
tet, dass er Gebrauch von der eigenen Ratio macht, Ge-
brauch von seinem Verstand und seiner Vernunft und durch
diese die Machtgier der Mächtigen erkennt und sich gegen
diese zur Wehr setzt, anstatt in das Machtgeheul mitein-
zustimmen. Das mag manchen Menschen zutiefst schmer-
zen, der hörig irgendwelchen Machtgierigen verfallen ist,
sie als Idole betrachtet, ihnen zu Füssen liegt und vor
 ihnen im Staub kriecht, sich selbst aber bis zur brüllen-
den Demut erniedrigt.
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Im Umgang mit dem Menschen ist von ganz besonderer
Bedeutung, dass er mit seinem richtigen Namen ange-
sprochen wird, denn den eigenen Namen aus dem Munde
eines Mitmenschen zu hören – oder ihn in einem Brief usw.
zu lesen –, ist für ihn Musik in seinen Ohren und schafft
in ihm Glücksimpulse. Das hat wahrlich nichts mit Über-
heblichkeit, Grössenwahn, Selbstsucht und mit derglei-
chen mehr zu tun, sondern damit, dass er als Mensch in
Anstand, Ehrlichkeit und Respekt gewürdigt werden will,
was ja auch sein gutes Recht ist. Doktoren- und Direkto-
ren- oder sonstige Titel sind dabei für einen gesund, nor-
mal und vernünftig denkenden Menschen von keinerlei
Bedeutung, denn grundlegend sind sie wie Schall und
Rauch und sagen nichts aus in bezug auf den Charakter,
die Persönlichkeit und den Stand der Menschlichkeit, und
in der Regel sind auf solche Titel hinsichtlich des Nennens
bei deren Ansprechen nur Selbstsüchtige, Selbstherrliche
und Überhebliche usw. erpicht. Bei allem spielt auch der
Klang und die richtige Betonung der Worte und Sätze
eine sehr grosse Rolle, wie aber auch deren positive oder
negative Form. Diesbezüglich ist besonders in den 1980er
Jahren rund um die Welt eine böse falsche Betonungs-
form von Worten und Sätzen in Erscheinung getreten, wo-
durch sich eine Wort- und Satz- sowie Sprachdisharmonie
ergeben hat, die bis in die heutige Zeit des 21. Jahrhun-
derts anhält. Und wie diese äusserst negative und schlech-
te Form der Wort- und Satzbetonung um sich gegriffen
hat, hat auch alles Negative und Schlechte weltweit um
sich gegriffen. Seit nämlich diese Sprachdisharmonie,
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eben die Falschbetonung von Worten und Sätzen, aufge-
kommen ist, geht auf der Welt sehr vieles, was der Mensch
der Erde unternimmt, drunter und drüber, sehr vieles
läuft schief und bewegt sich in zerstörerischen Bahnen.
Die völlig disharmonischen Formen des organisierten Ra-
daus, der sich seit den 1980er Jahren ‹Musik› und ‹Ge-
sang› nennt, wie auch die Falschbetonung von Worten
und Sätzen, hat sich bis heute immer übler auf alles aus-
gewirkt. So hat sich seither weltweit religiös-sektiereri-
scher Terrorismus verbreitet; Massaker an Menschen
durch Aufstände und immer mehr Kriegshandlungen  haben
in einem ungeheuren Mass zugenommen, wie auch eine
weltweite Misswirtschaft der Banken, der Staaten, Firmen,
Konzerne und der Familien usw. überhandgenommen
 hat. Und alles sind unbestreitbare Auswirkungen davon,
was sich durch einen sehr schlimmen negativen Trend der
Falschbetonung von Worten und Sätzen aus den 1980er
Jahren herangebildet hat, auch wenn das die selbster-
nannten Siebenmalklugen lächerlich finden und es nicht
wahrhaben wollen. Das Ganze aber bereitet ungeheuer
vielen Menschen physische und psychische Schmerzen,
die durch das Schmerzzentrum im Gehirn nicht mehr um-
fänglich verarbeitet werden können, folglich sie stetig
mehr ausflippen, psychischen Krisen verfallen, ungeheu-
ren Aggressionen freien Lauf lassen und antisozial sowie
lebensunfähig werden usw.
Werden die Sprache, die Worte und die daraus hervor -
gehenden Sätze des Menschen genauer betrachtet, dann
ist zu erkennen, dass diese sehr viel mehr in sich als
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Wert enthalten als nur deren reinen Inhalt. Die Sprache,
die Worte und die Sätze, womit der Mensch kommuniziert
und sich untereinander und miteinander verständigt,
sind eine emotionale Macht, der sich niemand entziehen
kann. So bestimmen allein schon einzelne Worte, ob je-
mand ernstgenommen wird oder nicht, und wenn daher
z.B. dauernd oder häufig beim Reden ‹und›, ‹oder›, ‹aber›,
‹trotzdem›, ‹dann›, ‹also›, ‹na und›, ‹na gut›, ‹ich› oder ‹den-
noch› usw. benutzt wird, dann bietet der sprechende
Mensch damit eine grosse Angriffsfläche, die seine Ziele
offenlegt und ein Misstrauen sowie Anti pathie hervor-
ruft. Wenn die eigene Stärke und das eigene integre
 Wesen sowie die Bescheidenheit, Ehrlichkeit, Ehre und
Würde in einem Gespräch, bei einer Rede oder bei Be -
lehrungen und Erklärungen zur Geltung kommen, dann
müssen diese auch offen durch die Sprache zum Aus-
druck gebracht werden. Das aber bedingt, dass in bezug
auf die eigenen Werte, das eigene Wissen sowie die
 eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten eine in Bescheiden-
heit ruhende gesunde Dominanz aufgezeigt werden und
mitspielen muss, durch die keinerlei Manipulation der
Zuhörenden zustande kommt, sondern gegenteilig ein
willentlich eigenes Interesse, wodurch sie die Werte des
Redenden auch erkennen, anerkennen und respektieren.
Dabei geht es nicht um einen Machtkampf zwischen der
redenden Person und den Zuhörenden, wie aber auch
nicht darum, Einfluss gewinnen zu wollen, sondern ein-
zig und allein darum, dass für die Zuhörenden alles klar
und deutlich mit Interesse gewürdigt wird, wodurch das
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Ganze verstanden und nachvollzogen werden kann, wozu
auch ein Hinterfragen der Sache gehört, wie auch die
notwendigen Antworten und Erklärungen. 
Nur Menschen, die unbescheiden sind und nach Macht
streben, untermauern alles, was sie reden und unter-
nehmen, mit einer derart spürbaren Dominanz, dass da-
mit die Zuhörenden manipuliert werden und glauben, dass
es ihre eigene Meinung sei, wenn sie ins gleiche Horn
stossen wie die Machtheischenden. Machtbesessene
kämpfen in jeder Situation absolut unbescheiden und in
negativer Art und Weise um ihre Vorherrschaft, wobei
Manipulation, Gewalt und Zwang, wie aber nicht selten
auch Schauspielerei, Lug und Betrug sowie Verleumdung,
Rache und Vergeltung für sie unumgängliche Mittel sind.
Und wenn sie ihren Einfluss und ihre Macht zu erhöhen
bemüht sind, dann nehmen sie selbst nicht einmal be-
wusst wahr, was sie eigentlich an Bösem und Ausgearte-
tem sowie Menschenunwürdigem tun, wenn sie mit Mani -
pulation, Gewalt und Zwang und allen unlauteren Mitteln
nach ihrer Vorherrschaft und Befehlsgewalt streben oder
ihre Machtposition verteidigen. Beim Ganzen ist die Regel
jedoch die, dass sehr oft nicht offen, sondern nur unter-
schwellig gekämpft wird, um durch Lug und Trug die Mit-
menschen zu narren und sie das wahre Gesicht und die
wahren Absichten nicht erkennen zu lassen, die hinter
den machgierigen Machenschaften verborgen sind. Wer-
den jedoch diese miesen Emotionen und Machenschaften
der Machtbesessenen von den Mitmenschen erkannt,
dann entstehen Situationen, die den nach Macht Streben-
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den das Erreichen ihrer Ziele unterminieren und verun-
möglichen. Also kann das Machtgebaren und der Macht-
erhalt der Machtbesessenen nur so lange funktionieren,
wie die Mitmenschen ihren eigenen Verstand, die eigene
Vernunft und die eigene Entscheidungskraft nicht kontrol-
lieren, sondern alles den Machtheischenden überlassen
wird. So lange, wie die Machtbesessenen durch ihr ratio-
nales Denken ihre Emotionen kontrollieren und vor den
Mitmenschen verstecken können, damit diese die wahre
Natur der Machtheischenden nicht erkennen, so lange
können diese ihre Macht ausüben und das Volk unter ihrer
Fuchtel halten. Und das färbt seit Urzeiten auch auf die
ganze irdische Menschheit ab, was sich während Jahr-
tausenden der irdischen Menschheitsgeschichte bewahr-
heitet hat. Die Geschichte der irdischen Menschheit ist
eine Geschichte der Kriege, der Massaker, Aufstände,
Revolutionen und der Morde, Kriminalität, Verbrechen
sowie des ausgearteten religiös-sektiererischen Wahns,
der Millionen von Menschenleben gekostet hat. Und es
ist die Geschichte der Rache und Vergeltung, der Gier
und Habsucht sowie Ungerechtigkeit, Folter, Todesstrafe,
Verkommenheit und aller bösen Ausartungen. Dabei spiel-
ten seit jeher ungeheuer böse und schlimme Gedanken,
Gefühle und Emotionen mit, die jeder Mensch jedoch grund-
sätzlich in bester Form kontrollieren und sie nicht den
Machtgierigen und Feinden als Waffe anbieten sollte.
Will der Mensch im Leben in bezug auf die Mitmenschen
wertvoll in bester Weise erscheinen, dann muss er sich
in gutem und positivem Sinn unverzichtbar machen, was
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aber nur zu erreichen ist durch Worte und ein Verhalten
der Ehrlichkeit, Ehrwertigkeit und der Würde. In diesem
Sinn hat er mit den entsprechend richtigen Worten und
mit seinen Verhaltensweisen sowie mit seinen Handlun-
gen, Taten, Gedanken und Gefühlen, dem Mitgefühl und
im Ausleben aller Tugenden den Mitmenschen entgegen-
zutreten. Niemals darf er sich von diesen Werten ent -
fernen, doch wenn er das trotzdem tut, dann erleidet er
endlos Niederlagen, inneres Elend, Not, Leid und Schmerz.
Wahrheitlich ist es Pflicht des Menschen, sich im Leben
in allen erdenklichen Lagen selbst zu behaupten, und wenn
er dies nicht zu tun vermag, dann liegt seine Verpflich-
tung darin, entsprechend weise Mitmenschen um Hilfe
zu ersuchen. Grundlegend hat der Mensch jedoch durch
eine eigene Entscheidungsfreudigkeit eigene Entschei-
dungen zu treffen und diese in die Tat umzusetzen; eine
eigene Kreativität in allen Formen der eigenen Fähigkei-
ten und Möglichkeiten zu entwickeln und dafür auch die
volle Verantwortung zu tragen. Es ist jedes Menschen
Pflicht, in jeder Lebenssituation einen elementaren Aus-
druck seiner Selbständigkeit, seiner Liebe, des inneren
Friedens und der inneren Freiheit und Harmonie sowie
des Mitgefühls, der Menschlichkeit, Ehre, Güte, Ehrlich-
keit und Würde zu pflegen und an den Tag zu legen. Und
nur dadurch, wenn das getan wird und diesbezüglich alle
Entscheidungen vom einzelnen Menschen selbst getrof-
fen werden, bestimmt er seinen eigenen Kurs in seinem
Leben. Damit aber sorgt er auch bei den Mitmenschen
für deren Entlastung in vielerlei Hinsichten, weil er ihnen
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Verantwortung vorlebt und diese ihnen entgegenbringt,
ihnen in mancherlei Dingen aber auch abnimmt. 
Viele Menschen fürchten sich davor, selbst jemand zu sein,
der in irgendeiner Art und Weise Verantwortung gegen-
über den Mitmenschen, der Fauna und Flora und des Pla-
neten usw. tragen soll, und dies ist selbst so bei manchen,
die als Vorgesetzte zu walten oder sonstwie in führenden
Positionen Menschen zu führen und Arbeiten zu vergeben
oder zu kontrollieren haben. Diese Furcht fundiert in der
Regel darin, dass einerseits selbst Entscheidungen ge-
troffen werden sollen, und zweitens, dass Fehler begangen
werden könnten. Tatsache ist aber, dass es beim Ent-
scheiden von irgendwelchen Dingen nicht unbedingt dar-
auf ankommt, dass alles richtig gemacht wird, denn grund-
sätzlich sind Fehler immer erlaubt, denn ohne diese kann
nichts gedeihen und nichts richtig werden – und zudem
sind Fehler dazu da, um daraus zu lernen, sie zu beheben
und dann alles besser zu machen, wodurch am Ende mit
richtigen Worten und einem richtigen Verhalten mehr
gute, korrekte und fehlerfreie als falsche Entscheidungen
getroffen werden. Gleichermassen verhält es sich bei
 jeder Arbeit, Handlung oder Tat usw., die zu verrichten
ist, wobei es dann jedoch mehr darauf ankommt, ob da-
bei die entsprechend notwendigen Informationen richtig
aufgenommen und verstanden sowie richtig ambitioniert
oder missverstanden und interesselos ausgeführt werden
und dadurch Fehler entstehen.
Die Macht der richtigen Worte und des richtigen Verhaltens
bezieht sich in jeder Beziehung auch auf das Belehren
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und Lehren in bezug auf die ‹Lehre der Wahrheit, Lehre
des Geistes, Lehre des Lebens›, die dem Menschen der
Erde Hilfe und Wegweiser sein soll, sich Gedanken und
Gefühle über die schöpferisch-natürlichen Gesetze und
Gebote zu machen, diese wahrzunehmen, zu verstehen
und zu befolgen. Diesbezüglich müssen die Worte der
die Lehre erteilenden Person in richtiger und treffender
Weise gewählt sein, wobei auch ihr Verhalten der Lehre
entsprechen muss. Und diese Lehre, die Geisteslehre
resp. die ‹Lehre der Wahrheit, Lehre des Geistes, Lehre
des Lebens› birgt in sich nichts in der Weise, dass durch
sie die Welt verändert werden soll, wie das Unbedarfte
missverstehend annehmen mögen und damit z.B. die
Geisteslehre und jene angreifen, welche sie lehren. Diese
Angriffe erfolgen aber nur deshalb, weil die Klugheit der
Angreifer zum Verstehen der Realität und deren Wahrheit
durch Verstand und Vernunft noch nicht richtig entwickelt
und nicht gebildet ist, weil ihnen die massgebende Lebens-
erfahrung fehlt, durch die scharfsinnig eine Klarsicht zu-
stande kommen könnte. Und wenn solche unbedarfte
Menschen ‹weise› Reden führen wollen und damit glauben,
dass sie dafür die ‹richtigen› Worte wählen würden, wie
diese seit alters her von sich schlau Glaubenden gebräuch-
lich sind und benutzt werden, wie z.B.: «Wenn man die
Welt verändern will, muss man mit sich selbst beginnen»,
dann weist diese Redensweise einen bitteren Geschmack
auf. Dabei ist das Bittere auf das Unverstehen der Person
bezogen, die solche zweifelhafte ‹altweise› Worte benutzt,
ohne zu verstehen, was eigentlich damit falscherweise
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gesagt wird. Weder die Geisteslehre noch sonst irgend-
eine gute und positive Lehre in bezug darauf, dass sich
der Mensch den schöpferisch-natürlichen Gesetzen und
Geboten zuwenden, sie wahrnehmen, akzeptieren und
im Leben umsetzen soll, ist darauf ausgerichtet, die Welt
verändern zu wollen. Jede solche Lehre dient lediglich
dazu, dass der Mensch an sich arbeiten und sich zum
wahren Menschen formen soll, wobei das ‹SOLL› immer
dafür steht, dass sich der Mensch selbst zu entscheiden
hat, ob er etwas tun will oder nicht. Also ist jede entspre-
chende Lehre einzig auf den einzelnen Menschen aus -
gerichtet, der sich freiwillig um das Lehrreiche bemüht.
Und wenn er das tut, dann lebt er das Ganze der Lehre
auch den Mitmenschen vor, und zwar weil nur dadurch
dem Genüge getan werden kann, was an richtigen Worten,
an Gutem, Positivem und Richtigem mündlich, schriftlich
sowie durch Handlungen, Taten und das Verhalten gelehrt
wird.
Bei der Geisteslehre resp. der ‹Lehre der Wahrheit, Lehre
des Geistes, Lehre des Lebens› sowie bei jeder anderen
guten und positiven Lehre sind die richtigen Worte von
Bedeutung, die darauf ausgerichtet sein sollen, den
Menschen der Erde anzusprechen, auf dass er sich be-
mühen solle, die schöpferisch-natürlichen Gesetze und
Gebote wahrzunehmen, sich auf sie auszurichten, sie zu
akzeptieren und ihnen gemäss sich zu wandeln und zu
verhalten. Und ausdrücklich steht dabei das ‹SOLL› im
Vordergrund, weil das Ganze des Für oder Wider in jeder
Art und Weise in der absolut eigenen Entscheidung jedes
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einzelnen Menschen liegt. Also ist dabei nichts mit Mani -
pulation, Missionierung, Gewalt und Zwang verbunden,
denn alles liegt in der freien Entscheidung jedes einzel-
nen. Und entgegengesetzt den Religionen und Sekten und
diversen Organisationen usw., ist die Geisteslehre und
jede andere gute und positive Lehre, die in gleichem Rah-
men gegeben ist, kein faszinierendes Heils- und Macht-
instrument, wie aber auch nicht etwas vermeintlich Vor-
teilbietendes in bezug auf materielle Dinge oder hinsicht-
lich ‹göttlicher› Hilfe und bester oder zumindest guter
‹göttlicher› Schicksalsbestimmung. Jeder Gotteswahn-
glaube in jeder erdenklichen Form ist an Verpflichtungen
und Gegenleistungen in der Weise gebunden, dass um
etwas ‹Göttliches›, um ‹göttliche› Hilfe und ‹göttlichen›
Segen usw. gebetet resp. gebettelt werden muss. Und
wird dann die Bettelei angeblich erhört, dann entspricht
das wieder einer Gegenleistung, und zwar von Seiten der
‹Göttlichkeit›, was aber wiederum eine Gegenleistung
von Seiten der Gläubigen und Betenden resp. Bettelnden
bedingt, folglich sie das gewährte ‹göttliche› Geschenk
resp. die ‹Gotteshilfe› mit deutlich übersteigerten Dankes-
gebeten beantworten müssen.
Letztendlich ist zu sagen, wer nicht die richtigen Worte
wählt und sein Verhalten nicht richtig formt, wird vom
 Leben und von den Mitmenschen benachteiligt. Bei der
Wahl der richtigen Worte und des richtigen Verhaltens gilt
es aber auch, sich nicht über die Mitmenschen hinweg-
zusetzen, sich nicht über sie zu erheben und sie nicht
 geringer zu behandeln als sich selbst. Die eigene wahre
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Grösse muss nach aussen hin durch Bescheidenheit
 immer etwas gedämpft werden, doch wenn das nicht ge-
tan wird, dann entsteht Überheblichkeit, Selbstsucht und
Selbstüberschätzung usw. Daher gilt es, auch im Ge-
brauch der richtigen Worte und in bezug auf das richtige
Verhalten, wahre Bescheidenheit zu pflegen, was einer
grossen Geschicklichkeit im Umgang mit dem Mitmen-
schen entspricht. Bescheidenheit ist auch eine dämp-
fende Massnahme, nicht grossspurig von sich selbst zu
reden und sich nicht im eigenen Licht strahlen zu lassen,
denn je mehr der Mensch durch Unbescheidenheit sich
und seine Handlungen, Taten, Worte und sein Verhalten
zum Leuchten bringt, desto mehr irritiert er die ihm Zu-
hörenden. Und dies geschieht darum, weil das eigene
Leuchten, durch das die eigene Person hochgehoben
werden soll – in der Regel durch Aufschneiderei usw. –,
die Mitmenschen um so tiefer in die Dunkelheit fallen und
sie als minderwertig und nichtig erscheinen lässt. So ge-
schieht es, dass je leuchtender sich der Mensch gibt,
seine Mitmenschen sich selbst desto dunkler sehen und
sich gar als dumm und minderwertig erachten, was oft zu
psychisch-bewusstseinsmässigen Störungen führt. Wenn
der Mensch daher in den Beziehungen mit seinen Mit-
menschen in wahrer und ehrlicher Bescheidenheit klug
und weise umgeht und die Gesetze und Gebote der Gleich-
heit, Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung kennt, weiss
er, dass eine eigene Überlegenheit gegenüber anderen
Menschen in jedem Fall belanglos, dumm, falsch und
schadenbringend ist. Also ist es für einen wahren und
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ehrlich bescheidenen Menschen absolut nicht nötig und
also nicht von Bedarf, gegenüber anderen eine Überle-
genheit zur Schau zu stellen, wie durch Aufschneiderei,
Lügen, Gerüchteverbreitung und Verleumdungen. Richtig
ist einzig, sich selbst nur mit wahren, guten, positiven
und richtigen Worte sowie gleichermassen mit einem
gleichgerichteten Verhalten und mit eigenen Meinungen,
eigenem Wissen und Mitgefühl, mit wahrer Liebe und
Weisheit und mit wertvollen Handlungen und Taten zum
Ausdruck zu bringen.

Billy
Semjase-Silver-Star-Center,

2. Juni 2012, 1.02 h
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